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ie Generalversammlung der Vereinten Nationen hatte

das Jahr 2011 zum Internationalen Jahr der Wälder 

erklärt. Es sollte weltweit zur Erhaltung und Entwicklung al-

ler Waldtypen beitragen und die öffentliche Aufmerksamkeit 

für den Wert des Waldes erhöhen, zum Wohle jetziger und 

künftiger Generationen. Das Motto lautete: „Wälder für 

Menschen“. Und was hat das Jahr der Wälder hierzulande 

nun gebracht? An eindrucksvoller Imagewerbung hat es si-

cher nicht gefehlt. Publikationen wie „Weltwald“ der Bayeri-

schen Staatsforsten oder Reklameschriften des Deutschen 

Forstwirtschaftrats (DFR), der Dachorganisation der forstli-

chen Verbände, sind dafür kostenintensive Beispiele. Mehr 

als heiße Luft brachte das Jahr der Wälder allerdings leider 

nicht!

Generell wird nach wie vor behauptet, naturnahe Wirt-

schaftsforste erfüllten alle Funktionen des Waldes optimal 

und auch der Schutz der Biodiversität und die CO²-Bindung 

seien dort besser als in Naturwaldreservaten. Im Juni 2011 

verabschiedete der DFR die „Erfurter Erklärung“. Darin 

heißt es:

„Die multifunktionale Qualität unserer Wälder und deren 

Bewirtschaftung sind grundsätzlich auf ganzer Fläche zu erhal-

ten. Deshalb lehnen wir eine fachlich nicht begründete und 

pauschale Herausnahme von Waldfl ächen aus der forstlichen 

Bewirtschaftung strikt ab“ und „Bisher nachhaltig genutzte 

Wälder aus der naturnahen Bewirtschaftung zu nehmen, steht 

im Widerspruch zu den Forderungen einer verstärkten Nutzung 

erneuerbarer Energien und zum Beitrag des Waldes zum Kli-
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Außer Spesen 
nichts gewesen! 

Deprimierende Bilanz zum 
Internationalen Jahr der Wälder

Auch das Internationale Jahr der Wälder 2011 hat die Verantwortlichen in Deutschland nicht dazu bewegen können, 
endlich mehr für diese „grüne Menschenfreude“ zu tun. Klima und Artenvielfalt bleiben auch weiterhin auf der Strecke. 
VON HANS BIBELRIETHER
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maschutz. Nicht eine ‚Zweiklassen-Waldwirtschaft‘, sondern 

die Multifunktionalität unserer Wälder ist das herausragende 

Kennzeichen des Erfolgsmodells ‚Deutsche Forstwirtschaft‘.

 Diese in allen Werbeschriften erneut aufgewärmte „Kiel-

wassertheorie“ wurde schon in NATIONALPARK 2/2008, Bei-

trag „Forst- und Holzmärchen heute“ widerlegt. 

Die staatlichen Forstverwaltungen jedoch führen den 

Kampf gegen die 2007 beschlossene Verpfl ichtung, fünf Pro-

zent der deutschen Waldfl äche bis 2020 als Naturwaldgebie-

te auszuweisen, pausenlos weiter. Sie kämpfen auch weiter-

hin mit allen Mitteln gegen neue Waldnationalparke in 

unserem Land und ignorieren dabei völlig, dass der Eigen-

wert der Natur inzwischen im Grundgesetz verankert ist. Die 

Artenvielfalt in Naturwäldern ist im Vergleich zu Wirtschafts-

forsten einfach unvergleichlich höher. Im Hinblick auf die 

Ausweisung von Naturwald-Schutzgebieten ist Deutschland 

„Entwicklungsland“ geblieben. Weniger als ein Prozent der 

Wälder stehen derzeit wirksam unter Schutz! 

Die Öffentlichkeit wird belogen 
Tatsache ist, dass Naturwälder, lässt man sie wachsen, 

mindestens doppelt so viel Holzvorräte anreichern als Wirt-

schaftsforste, in denen die Bäume im Alter von 100 bis 130 

Jahren gefällt werden. In Naturwäldern werden die Bäume 

400 bis 600 Jahre alt. Das Durchschnittsalter in deutschen 

Wäldern liegt derzeit bei 77 Jahren! Würde man endlich fünf 

Prozent der Wälder nicht mehr nutzen, sondern wachsen las-

sen, gäbe es dort in den nächsten Jahrzehnten eine viel höhe-

re CO²-Bindung als in den Wirtschaftsforsten (siehe dazu 

auch den Beitrag von Andreas Speich „Klimaschutzwald“, 

Seite 31-33), von der höheren Artenvielfalt, insbesondere von 

Pilzen, Moosen, Flechten oder Käfern und ihren Überlebens-

chancen in Naturwäldern gar nicht zu reden. 

Offenbar zählt nur das Geld, die schnelle Kasse die man 

derzeit damit machen kann. Die Zukunft und damit die Le-

bensgrundlagen der nächsten Generationen interessieren 

nicht. „Staatsforsten“, die allen Bürgern gehören, werden vie-

lerorts fi nanziell ausgebeutet. Buchenwälder werden in Dou-

glasien-Forste umgewandelt und der großfl ächige Holzernte-

Maschineneinsatz hat inzwischen schon etwa 25 Prozent der 

Waldböden nachhaltig beschädigt (siehe „Harte Technik, 

sanfte Sprüche“, in NATIONALPARK 2/2009). Auch ein ande-

res Thema spricht man nach wie vor in der Öffentlichkeit 

nicht an: die alljährlich ausgegebenen zig Millionen Euro für 

Zäune, mit deren Hilfe man einen nachwachsenden Misch-

wald vor Reh- und Rotwild schützen will. Davon ist in der „Er-

furter Erklärung“ des DFR keine Rede. Mit den Jagdverbänden 

legt sich der Rat nicht an. 

„Wälder für Menschen“ 
– eine Verpflichtung für Bayern?
Mit über 800.000 Hektar ist Bayern der größte Waldbesitzer 

Deutschlands. In einer Pressemitteilung der Bayerischen 

Staatskanzlei vom 19. Januar 2011 ist zu lesen, dass das Motto 

„Wälder für Menschen“ gerade für Bayern eine besondere Ver-

pfl ichtung darstellt. Wurde man der Verpfl ichtung gerecht? 

Nach wie vor lehnt Bayern, im Unterschied zu anderen 

Bundesländern, die Anerkennung des weltweit gültigen FSC-

Siegels für seine Staatsforsten ab. Die Forstverwaltung und 

der Bayerische Waldbesitzerverband wehren sich gegen wei-

tere Flächenstilllegungen wie großfl ächige Naturwaldreser-

vate oder Nationalparks, obwohl davon Privatwälder nicht 

betroffen wären. Bayerns Forstminister Brunner stützt diese 

Position und schlägt zudem vor, in den Bayerischen Staats-

forsten 1.000 Windräder aufzustellen. Im Internationalen 

Jahr der Wälder 2011 wurden 200.000 Festmeter Holz mehr 

eingeschlagen als im Jahr zuvor. Einem Nationalpark Steiger-

wald in Franken zeigte die Bayerische Staatsregierung die 

Auch das Jahr des Waldes hat nichts daran geändert, dass vom Deutschen 
Forstwirtschaftsrat der Holzproduktion alle anderen Waldfunktionen nachge-
ordnet werden. (Foto: Archiv)

Millionen Euro müssen alljährlich für Wildschutzzäune ausgegeben 
werden, sonst bleibt der Nachwuchs von Tannen und anderen Misch-
baumarten auf der Strecke. (Foto: Archiv)
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zehnte auf etwa 40 bis 50 Millionen Kubikmeter pro Jahr – das 

entspricht in etwa dem Niveau von 1990 – festgelegt werden. 

Der durchschnittliche Zielvorrat sollte, wie bereits erwähnt, 

bei mindestens 400 bis 500 Kubikmetern pro Hektar liegen. 

Außerdem müsste die Bedeutung von Holz als wertvoller 

nachwachsender Rohstoff öffentlich viel stärker bewusst ge-

macht werden. Langlebige Holzverwendung muss Vorrang 

vor einer energetischen Nutzung haben. 

Wohin wächst der deutsche Wald?
Die Bundesregierung hat am 21.09.2011 die „Waldstrategie 

2020“ verabschiedet. Danach will man die Holzerntemenge in 

den nächsten Jahren um mindestens 30 Millionen Kubikmeter 

„bis zum durchschnittlichen jährlichen Zuwachs steigern.“ 

Wird diese Strategie umgesetzt, kommt es zu einem Nährstoff-

Kollaps im Waldboden, weil zunehmend auch Resthölzer, wie 

Äste, Zweige und Wurzeln, die bislang im Wald verblieben sind, 

„geerntet“ werden. Darüber hinaus wird auch die Schutzfunk-

tion der Wälder für Boden und Wasser massiv beeinträchtigt. 

Schon jetzt bestehen große Defi zite hinsichtlich der Ausstat-

tung unserer Wirtschaftswälder mit reifen, totholzreichen Al-

ters- und Zerfallsphasen. Die Situation würde weiter verschärft.

Die „Maschinisierung“ der Forstwirtschaft würde weiter 

zunehmen. Eine Steigerung der Holzerntemenge um 30 Mil-

lionen Kubikmeter/pro Jahr zwingt dazu, dass sich die „Be-

fahrungsdichte“ im Wald drastisch erhöht und die für den 

Maschineneinsatz erforderlichen Rückegassen weiter ausge-

baut werden. 

Vor diesem Hintergrund überrascht es nicht, dass die 

Bundesregierung in ihrem Strategie-Papier keinerlei Ambiti-

onen zeigt, den besonderen Status der Rotbuchenwälder in 

Deutschland hervorzuheben, geschweige denn für diesen 

Waldtyp Ansätze eines nationalen Schutz- und Verbundsys-

tems zu entwickeln. 

Mit der „Waldstrategie 2020“ hat Deutschland seine Vor-

bildfunktion hinsichtlich einer nachhaltigen Waldbewirt-

schaftung wohl endgültig aufgegeben. Ein bitteres Ergebnis 

des Internationalen Jahres der Wälder! 

rote Karte. In Baden-Württemberg dagegen wurde im Jahr 

der Wälder beschlossen, zehn Prozent des „öffentlichen Wal-

des“ aus der Nutzung zu nehmen. 

Umweltorganisationen stellen zukunfts-
weisende Forderungen
Die großen deutschen Naturschutzverbände BUND und 

NABU, aber auch WWF und Greenpeace sowie zahlreiche 

andere Umweltorganisationen haben klare Forderungen ge-

stellt. Am 11.März 2011 haben NABU und BUND einen Fünf-

Punkte-Plan für den Wald der Zukunft vorgelegt. Darin heißt 

es kurz und bündig: 

  Holz ist verantwortungsvoll und effi zient zu nutzen.

  Wälder sind naturnah und ökologisch verträglich zu be-

wirtschaften.

  Wertvollen Naturwäldern ist eine Chance zu geben. 

  Wälder sind als Kohlenstoffsenken für den Klimaschutz zu 

erhalten.

  Öffentlicher Wald ist vorbildlich zu behandeln.

Von den de facto „privatisierten“ Staatsforsten werden die 

Forderungen der großen deutschen Umweltverbände jedoch 

ignoriert. Das gilt beispielsweise auch für eine äußerst sinn-

volle Entscheidung, nämlich die Holzvorräte in den Wäldern 

von derzeit 320 auf 400 bis 500 Kubikmeter/pro Hektar an-

wachsen zu lassen. Dass damit auch für die Rendite von Wirt-

schaftswäldern keine Nachteile verbunden sind, beweist der 

Lübecker Stadtwald durchaus eindrücklich und nachhaltig. 

Dort konnte trotz der inzwischen auf 485 Kubikmeter pro 

Hektar angereicherten Holzvorräte das Wirtschaftsergebnis 

verbessert werden. Die von Bayerns Forstminister Brunner 

für die nächsten Jahre angekündigte Steigerung des Holzein-

schlags hingegen senkt die Kohlenstoffspeicherkapazität der 

Wirtschaftsforste ab. Hinzu kommt, dass immer größere 

Holzmengen als Pellets, Papier und Brennholz verwertet wer-

den. Kaum mehr als die Hälfte des eingeschlagenen Holzes 

wird zur Herstellung langlebiger Produkte verwendet. 

Darüber hinaus ist vehement zu fordern, dass alle öffent-

lichen Wälder bis 2012 „FSC“-zertifi ziert werden, weil mit der 

Zertifi zierung naturnahe Wälder und ihr Holzvorratsaufbau 

überprüft werden. Als notwendig erachtet wird auch die Ein-

richtung eines „Wald-Klima-Fonds“, der aus dem Handel mit 

Emissionszertifi katen gespeist werden sollte. Damit würde 

Geld für die Umsetzung der von Deutschland anerkannten 

Ziele der internationalen Klima- und Biodiversitäts-Strategi-

en für kleinere und mittlere Privat- und Kommunalwälder 

bereitgestellt.

Die deutschen Wälder müssen endlich zu einer stärkeren 

CO²-Bindung beitragen. Die Höchstgrenze für die jährliche 

Holznutzung in Deutschland müsste für die nächsten Jahr-
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„Die von den Forstverbänden gebetsmühlenartig vorgetragene „Kielwassertheo-
rie“, wonach die Wirtschaftswälder auch alle übrigen Funktionen des Waldes 

optimal erfüllen können, ist schlicht und einfach falsch!“


